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(Fortsetzung folgt.)

Zur Giftwirkung von Helvetia (Gyromitra) esculenta,
der Frühjahrs- oder Speiselorchel,

Von Dr. F. Thellung, Winterthur.

Zu diesem Thema sind in der letzten Nummer

dieser Zeitschrift zwei Beiträge erschienen.

Eine kurze Darlegung des heutigen Standes

unserer medizinischen Kenntnisse über diese

in ihrer Wirkung so launische Pilzart möge

zur Abklärung obiger Frage beitragen.
Seit einer Mitteilung von Krombholz x) vom

Jahre 1829 sind Vergiftungsfälle durch die

Frühjahrslorchel bis auf den heutigen Tag
immer wieder mitgeteilt worden, und zwar aus

Deutschland, aus verschiedenen Gebieten des

ehemaligen Österreich-Ungarn und aus den

baltischen Bezirken des alten Russland;
vereinzelt auch aus Finnland, Schweden und
Nordamerika. Aus den südlicher gelegenen

europäischen Staaten Europas, in denen

Helvetia esculenta doch auch vorkommt, fehlen
solche Mitteilungen fast völlig; dort sind in

den letzten Jahren immerhin aus Frankreich
zwei Fälle von Frarier2) und von Maneval3)
berichtet worden. Diese geographischen
Unterschiede sind noch nicht geklärt. Vielleicht
spielt das Klima eine Rolle; wird doch aus

Deutschland und Österreich berichtet, dass

Vergiftungen besonders bei kaltem, nassem

Wetter vorgekommen sind. Ausserdem aber

scheint die Lorchel in Frankreich viel seltener

vorzukommen als in Nord- und Ostdeutschland,

und sie scheint auch in ersterem Lande
mehr in getrocknetem als in frischem Zustande

genossen zu werden.

Um die Giftwirkung von Helvella
esculenta genauer kennen zu lernen, haben vom
Jahre 1882 an verschiedene Forscher Tierversuche

mit ihr angestellt. Es sind vor allen Pon-

fick4), Bostroem5), Boehm und Külz3), Kobert1),
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Ferri8) und Rost9). Die Resultate dieser

Experimente, die hauptsächlich in Verfiitterung an

Hunde bestanden, sind übereinstimmend: Es

kam zu einer Häm'olyse, einer Auflösung der

roten Blutkörperchen, und als Folgeerscheinung

zu Hämoglobinurie (Ausscheidung von
Blutfarbstoff durch den Urin); oft zu Ikterus

(Gelbsucht), und bei hohen Dosen zu

Verstopfung der Harnkanälchen der Nieren mit
den Produkten des Blutzerfalls, zu Anurie

(Versiegen der Harnausscheidung) und damit
zu tödlicher Urämie (Harnvergiftung). Die

Pilzart erwies sieb den Forschern immer als

giftig, nur mehr oder weniger; im ganzen
brauchte es grosse Pilzmengen, um Hämoglobinurie,

und recht grosse, um eine tödliche

Wirkung hervorzurufen (nur Hockauf10) und

Ford11) konnten keine Hämolyse erzielen;
vielleicht haben sie mit zu geringen Mengen

gearbeitet). Es handelt sich bei diesen

Erkrankungen nicht etwa um die Folgen einer

Überfütterung mit einer den Hunden

ungewohnten Nahrung. Denn wenn die Lorcheln
vorher abgekocht wurden, blieben die

Erscheinungen aus, und anderseits wirkte auch

das Kochwasser allein (ohne die Pilze) gleich
wie die nicht abgekochten Pilze. Diese

Hämolyse ist beim Hunde eine ganz
charakteristische Giftwirkung der Lorchel, wie sie bei

solcher Versuchsanordnung keiner andern

Pilzart zukommt!

Boehm und Külz0) konnten aus dem Pilze

eine Substanz rein darstellen und ihre
chemische Zusammensetzung feststellen, die

die gleiche Giftwirkung wie der Pilz aufwies.

Sie nannten sie Helvellasäure. Chemische

Untersuchungen sind seither nicht mehr

vorgenommen worden, und es fehlt die

Bestätigung, dass diese Säure der alleinige Träger
der Giftwirkung auch beim Menschen ist.

Auf Grund obiger Tierversuche glaubte
man nun annehmen zu dürfen, dass auch beim
Menschen die Hauptwirkung der Lorchel eine

Hämolyse sei. Es wurde sogar für Helvella
esculenta eine besondere Kategorie von Gift¬

pilzen, eben die der hämolytisch wirkenden,

aufgestellt. — Und doch hat es nie an Stimmen

gefehlt, die betonten, dass da etwas nicht

stimme, und dass der durch Lorchelgenuss

erkrankte Mensch nicht die gleichen

Erscheinungen aufweise. Vor allem fehlt immer

das Symptom der Hämoglobinurie. Da aber

oft Ikterus (Gelbsucht) auftritt, erklärte man

wenigstens diesen durch den Zerfall von roten

Blutkörperchen. Zur Erklärung für die oft zur

Beobachtung kommenden Erscheinungen von
Seiten des zentralen Nervensystems (Krämpfe,
Bewusstlosigkeit, Atem- oder Zirkulations-

lähmung) nahm man das Vorhandensein eines

zweiten, nicht näher bekannten Giftes an, das

speziell auf das Nervensystem wirke.

Genaue Beobachtungen am erkrankten

Menschen, klinische Untersuchungen mit
modernen Methoden, die hauptsächlich in

Deutschland ausgeführt wurden, haben nun
im Laufe der beiden letzten Jahrzehnte zu

abweichenden Ergebnissen geführt. Die
zahlreichen erschienenen Arbeiten, die hier nicht

aufgeführt werden können, stimmen in der

Hauptsache überein, und haben folgendes

ergeben: Nie, mit einer einzigen Ausnahme,

wurde beim Menschen eine Zerstörung der

roten Blutkörperchen beobachtet. Das

Blutserum war nicht hämolytisch (nicht durch

ausgetretenen Blutfarbstoff gerötet); die Resistenz

der roten Blutkörperchen erwies sich als

normal. Ebenso kam es nie zu Hämoglobinurie,

und ebensowenig zu Anurie; eine

Anfiiliung der Harnkanälchen in der Niere

mit ausgeschiedenem Blutfarbstoff fehlte

völlig. Wohl aber kam es sehr oft zu

geringeren oder höheren Graden von Gelbsucht;
diese war aber nun sicher als Folge einer

Schädigung der Leberzellen zu deuten, denn

es waren andere Störungen der Lebertätigkeit
zu beobachten, bis zu der meist tödlichen

sogenannten akuten oder subakuten gelben

Leberatrophie. Die Leberstörung beherrschte
meist das ganze Krankheitsbild!

Diese Ergebnisselassen nun das Lorchelgift
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in seiner Wirkung als dem Amanitatoxin
der Knollenblätterpilze (Amanita phalloides)
nahestehend erklären, das auch typisch vorzugsweise

auf die Leberzellen einwirkt. Natürlich
bestehen ja in der Wirkung der genannten
beiden Giftpilzarten grosse Unterschiede; aber

dennoch lässt sich nun Helvella esculenta in
die gleiche Kategorie der Giftpilze einreihen,

zu der man vorher nur die Amanita phalloides-

gruppe (die Knollenblätterpilze) nebst Lepiota
helveola (Fleischrötlicher Schirmling) zählte,
nämlich Pilze, deren Gifte' eine zerstörende

Wirkung auf die Zellen innerer lebenswichtiger
Organe (namentlich Leber und Nervensystem)
ausüben (Protoplasmagifte).

Nun gibt es, wie erwähnt, Fälle von
Lorchelvergiftung, die mit leichter oder auch ohne

Gelbsucht, aber mit schweren Erscheinungen
von seiten des zentralen Nervensystems oft
rasch tödlich verlaufen. Ob man hier ein

zweites spezielles Nervengift annehmen soll;
oder sich vorstellen kann, diese Symptome
hängen von einer primären Schädigung der

Leberzellen ab, die wegen des raschen
Verlaufs nicht deutlich in Erscheinung trete; oder

endlich, ob das gleiche Gift (Helvellasäure?)
hie und da mehr auf das Nervensystem als

auf die Leber wirkt — dies kann hier nicht
näher erörtert werden. Solche Fälle kommen

übrigens auch bei der Vergiftung durch

Knollenblätterpilze nicht selten vor
(Welsmann12)).

Woher es kommt, dass die massenhaft

(manchmal auch ohne Abkochen) ohne

Schaden verzehrte Speiselorchel zeitweise eine

so gefährliche Wirkung ausüben kann, ist

trotz allen Bemühungen noch nicht zu er¬

klären. Besonders gefährdet sind Frauen und

namentlich Kinder, sowie irgendwie durch
Krankheitszustände usw. geschwächte
Personen. Sehr gefährlich erscheint der Genuss

des Pilzes an mehreren kurz aufeinanderfolgenden

Mahlzeiten. Es dürfte sich da
einfach um eine Summation der Wirkung des

mehrmals aufgenommenen Giftes handeln.
Ein Verderben der Pilze durch Aufbewahren
des Gerichts von einer Mahlzeit zur andern
in den mitgeteilten Fällen ist bestimmt zu

verneinen, denn es handelt sich um die

typische, oft gefährliche Lorchelwirkung,
nicht um die meist harmlosen Erscheinungen
des Genusses von zersetzten Pilzen.

Die Annahme von Lentz13), das Lorchelgift
sei nur in den Sporen enthalten, ist nicht
bewiesen, und sollte experimentell
nachgeprüft werden. Aber diese Hypothese hat
etwas Bestechendes, und würde die

Launenhaftigkeit der Wirkung der interessanten

Pilzart in einigen Punkten gut erklären.
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Encore un mot sur la classification des Bolets.

Par P. Konrad, Neuchâtel.

Notre association s'est beaucoup occupé, tion à l'ordre du jour de sa dernière séance,

ces derniers temps, de la famille des Boletacées. tenue à Soleure le 23 septembre 1934.

Sa commission scientifique a mis cette ques- Nous nous référons au procès-verbal détaillé
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